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Persönlich.

In einem ganzseitigen Artikel (NZZ Nr. 168) äussert sich Werner Ulrich,
Vorsteher der Abteilung für wissenschaftliche Auswertung der Gesundheits- und
Fürsorgedirektion des Kantons Bern, unter dem Titel «Zum Stand der
schweizerischen Armutsforschung» in einer kritischen Zwischenbilanz von
wahrlich provozierendem Inhalt zu den bisherigen Ergebnissen seines
Forschungsauftrages über die neue Armut. Seine Darlegungen besitzen eine
ausserordentliche Wirklichkeitsnähe, nicht zuletzt, weil sie mit gewissen Schlagworten

über das Problem der sogenannten neuen Armut klar und
kompromisslos aufräumen und die Diskussion endlich wieder zur Sachlichkeit

zurückführt. So meint Werner Ulrich einleitend: «Trotz der sozial politischen

Bedeutung und Medienpräsenz des Themas Armut fällt auf, dass wenig
Genaues über Inhalt und Zweck der Armutsstudien bekannt ist.» «Wir wissen
so wenig über Armut in der Schweiz, weil wir nicht genau wissen, wie wir
sie definieren wollen. Wissenschafter und Politiker warten gegenseitig
aufeinander. <Erst wenn wir die Verteilung von Armut in der Bevölkerung und
die Probleme der Betroffenen kennen, können wir eine realistische politische
Armutsgrenze definieren), sagen die Politiker mit Recht und <erst, wenn ihr
uns sagt, was ihr unter Armut verstehen wollt, können wir auch sagen,
wieviel Armut es gibt und wer davon betroffen ist>, entgegnen die
Wissenschafter mit ebensolchem Recht.»

Oder zum Schlagwort der «Feminisierung» der Armut meint Ulrich: «Das
Schlagwort der <Feminisierung der Armut) ist eine der häufigsten zitierten
Behauptungen über die <neue Armut?>. Da gibt es auf der einen Seite die
qualitativen Studien, welche etwa die Nöte alleinerziehender Frauen aufzeigen,

und auf der andern Seite die repräsentativen Zahlen, welche einen
hohen Anteil der Frauen an der Armutsbevölkerung andeuten. Das stimmt
alles, aber genügt es, um ohne weitere Umstände auf eine Ubervertretung
der Frauen unter den Armen und auf ein geschlechtsspezifisch höheres
Armutsrisiko zu schliessen? Wären da nicht einige Interpretationsprobleme
und Mängel der verfügbaren Zahlen zu bedenken?»

Ich habe mich unlängst an dieser Stelle kritisch zum «Boom» der überall
vergebenen Forschungsarbeiten über die neue Armut geäussert. Vor allem
gab ich meiner Befürchtung Ausdruck, ob nicht eher für die Schubladen der
politischen Führungsetagen der öffentlichen Fürsorge «expertisiert» werde?
Ich bemängelte die Tatsache, dass die Forschungsarbeit nach dem Giess-
kannenprinzip vergeben werde. Nun, nachdem ich den Artikel des
Wissenschafters Werner Ulrich gelesen habe, könnte ich wieder vom Saulus zum
Paulus werden

Paul Schaffroth
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